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Rr. V. ri . 206/11 . 15. K. R . A.
Bekanntmachung,

bettefjend Beschlagnahme und Bcstandserhebuug von Nnßbaum-
Holz und stehenden Nußbäumen Vom 15. Januar 1916.

Nachstehende Bekanntmachung wird hiermit auf Er¬
suchen des Königlichen Kriegsministeriums mit dem Be¬
merken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß jede Zu¬
widerhandlung gegen die Borschriften, betreffend Beschlag¬
nahme, Bestandserhebung und Lagerbuchführung auf Grund
der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Feb¬
ruar 1915 (RGBl . S . 54) in Verbindung mit den Be¬
kanntmachungen vom 3. September 1915 (RGBl . S . 549)
und vom 24. Oktober 1915 (RGBl . S . 684) ' ) sowie auf
Grund der Bekanntmachung über die Sicherstellung von
Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (RGBl . S . 357), in
Verbindung mit den Ergänzungs -Bekanntmachungen vom
9. Oktober 1915 (RGBl . S . 645) und vom 25. November
1915 (RGBl . S . 778)" ) bestraft wird, soweit nicht nach
allgemeinen Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind.

§ 1. Inkrafttreten der Anordnungen.
Die Anordnungen dieser Bekanntniachung treten mit

ihrer Verkündung in Kraft.
§ 2. Bon der Bekanntmachung betroffene Gegenstände.

Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:
1. Vorräte an Nußbaumholz mit einer Mindeststärke

von 6 cm, einer Mindestlänge von 100 cm und
einer Miudestbreite von 20 cm,

2. alle stehenden Walnußbäume , deren Stämme bei einer
Messung in Höhe von 100 cm über dem Boden einen
Umfang von mindestens 100 cm aufweisen.

Nicht betroffen von der Bekanntmachung werden Er¬
zeugnisse aus Nußbaumholz (wie z. B. Möbel).

8 3. Von der Bekanntmachung betroffene Personen.
Von dieser Bekanntmachung werden betroffen:

1. alle natürlichen oder juristischen Personen, Kommu¬
nen, öffentlich-rechtlichen Körperschaften und Verbände,
welche Gegenstände der im § 2 aufgeführten Art in
Gewahrsam haben, oder in deren Betrieben solche
Gegenstände erzeugt oder verarbeitet werden, oder für
welche sich die Gegenstände unter Zollaufsicht, oder
auf deren Grund und Boden sich die Walnußbäume
befinden.

2. alle Empfänger solcher Gegenstände nach Empfang
derselben, falls die Gegenstände am Stichtage (§ 5)
tid) auf dem Versand befinden und nicht bei einer
der unter 1 bezeichneten Personen usiv. in Gewahr¬
sam oder unter Zollaufsicht gehalten werden.

8 4. Beschlagnahme..
Die im ß 2 bezeid)neten Gegenstände werden hiermit

beschlagnahmt.
Trotz der Beschlagnahme ist ihre Verarbeitung zu

Gegenständen des Kriegsbedarfs und ihre unmittelbare
Veräußerung an itaalliche Militärwerkstätten gestattet.
Außerdem darf ihre Verarbeitung oder Veräußerung er¬
folgen, wenn der Verarbeiter oder Erwerber nachweist, daß
sie zur Erfüllung eines militärischen Lieferungsauftrages

—, ! rt° 9i ‘„ . . , Schweis gilt eine schriftliche Bescheinigung
des Königlichen stellvertretenden Generalkommandos, in
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Die Veräußerung und Verarbeitung der im 8 2 be-
zerchneten Hölzer, die zur Herstellung von Gegenständen

' ) Wer vorsätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieser Ver-
^verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erteilt oder

bade». 2 « unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird
jphJt),1; sechs Monaten oder mir Geldstrafe bis zu
zehntausend Mark bestraft. Auch können Vorräte, die verschwiegen

lur dem Staate verfallen erklärt werden. Ebenso
^t ' wer vorsätzlich die vorgeschriebenen Lagerbücher

emzmichten oder zu rühren unterläßt.
^ Auskunft, zu der er auf Grund dieser

ifolMl 6 Kr . lucht in der gesetzten Frist erteilt
>V̂ ^ Gelbimnsp̂k'§b oder unvollständige Angaben macht, wird mit
W ^ mit 6 üu. drettau,end Mark oder im Unvermöqensfalle

^ .Gefängnis,bis zu sechs Monaten bestraft. Ebenso wird be-
sührenunte ?läßt°^ Ê ^ ^ enen Lagerbücher einzurichten

Hb* »? ™fL ®.rf5lÄ § bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe
lSlrakaespUpn̂'m'k^ nnrd, sofern nicht nach allgemeinen
^L-lrasgesetzen höhere L-trasen verwirkt sind, bestraft:

2 S,Ä e&9i. eiuetl beschlagnahmten Gegenstand beiseite-
ZEschadigt oder zerstört, verwendet, verkauft oder

, iSkSÄ“ 1" *“ - d-r
n?n-^ ^ ^ bflichtung, die beschlagnahmten Gegenstände

4 tper fT J ' i P ' b pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;
»uwiderchandei? &erla’fenen  Ausführungsbestimmungen

des Kriegsbedarfs nicht geeignet sind, ist allgemein gestattet,
falls der Verkaufspreis für das Kubikmeter (Festmeter) der
Ware 60 Mk. nicht übersteigt.

§ 5. Meldepflicht.
Die im § 3 bezeichneten Personen unterliegen bezüg¬

lich der im § 2 bezeichneten Gegenstände einer Meldepflicht.
Maßgebend für die Meldepflicht ist der mit Beginn

des 15. Januar 1916 (Stichtag ) vorhandene Bestand.
Die Meldung hat zu erfolgen:

a) bei den Vorräten an Nußbaumholz (§ 2 Ziff. 1) nach
Kubikmetern (Festmetern),

t>) bei den Walnußbäumen (§ 2 Ziff. 2) nach Stamm¬
zahl und Umfang, dessen Größenangabe von 20 cm
zu 20 cm nach oben abzurunden ist.

Die Bestandsmeldungen sind bis zum 25. Januar 1916
unter Benutzung der vorschristsgemäß auszufüllenden amt-
lid)en „Meldescheine für Nußbaumholz" (§ 6) an  die Kriegs-
Rohstoff-Abteilung, Sektion V. j I, des Königl. Preuß.
Kriegsministeriums , Berlin SW 48, Verl. Hedemannstraße
10, zu erstatten.

8 6 Meldescheine.
Die Meldescheine nebst Briefumschlägen sind anzufor¬

dern bei den Landralsämtern , in Städten , in denen sich
keine Landratsämter befinden, bei den Bürgermeisterämtern.

Die Anforderung hat auf einer Postkarte (nicht mit
Brief) zu erfolgen, die nichts anderes enthalten darf, als
die Kopfschrift „Betrifft Meldescheine für Nußbaumholz ",
die kurze Anforderung der Meldescheine und die deut¬
liche  Unterschrift mit genauer Adresse. Auf einem Mel¬
deschein darf nur der Vorrat eines  Meldepflichligen an¬
gegeben werden.

Wer gemäß § 5 Gegenstände zu melden hat , deren
Eigentümer er nidst ist , hat jene Gegenstände gesondert
von den eigenen unter Bezeichnung des Eigentümers auf
dem Meldeschein anzugeben.

Der Meldeschein selbst darf weitere Mitteilungen als
die Meldung nicht enthalten ; auch dürfen bei Einsendung
der Meldescheine andere schriftliche Erklärungen in dem¬
selben Briefumschläge nicht beigefügt werden.

8 7. Lagerbuchführung.
Wer die im § 2 Ziffer 1 bezeichneten Vorräte an Nuß¬

baumholz aus Anlaß des Handelsbetriebes oder sonst des
Erwerbes wegen in Gewahrsam hat, muß ein Lagerbuch
führen, aus dem jede Aenderung an den Bestandsmengen
und ihre Verwendung zu ersehen ist. Soweit der Melde¬
pflichtige bereits ordnungsgemäß ein derartiges Lagerbuch
führt , braucht er kein besonderes Lagerbnch einzurichten.

§ 8. Ausnahmen.
Die Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preußi¬

sche» Kriegsministeriums ist ermächtigt, Ausnahmen von
diesen Anordnungen zu gestatten.

8 9. Anfragen uud Anträge.
Anfragen und Anträge sind an die

Kriegs-Rohstoff-Abteilung, Sektion V. II . des Kö¬
niglich Preußischen Kriegsministeriums , Berlin SW.
48, Verlängerte Hedemannstraße 10,

zu richten. Sie müssen auf dem Briefumschlag sowie am
Kopfe des Briefes den Vermerk tragen : „Betrifft Bestands¬
erhebung für Nußbaumholz".

Frankfurt (Main ), den 15. Januar 1915.
Stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps.

I . 274. Weilburg , den 15. Januar 1916.
Die Ortspolizeibkhörden des Kreises

werden ersucht, die in Frage kommenden Personen von
der vorstehenden Verordnung in Kenntnis zu setzen. Melde¬
scheine für die Anmeldung von Nußbaumholz sind hier
anzufordern. Der Königliche Landrat.

I , V. : Münsdier,  Kreissekretär.

«ichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Großes Hauptquartier , 18. Januar mittags,
(w . T. B. amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Allgemein war die Feuertätigkeit an der Front bei

meist klarem Wetter gesteigert. Leus wurde wiederum
lebhaft beschossen.

Zwei englische Flugzeuge unterlagen bei Passchendaele
uud Dadizeele (Flandern ) im Luftkampf. Von den vier
Insassen sind drei tot.

Ein französisches Flugzeug wurde bei Medevich
(Moyenvic) von einem unserer Flieger abgeschoffen. Führer
und Beobachter sind gefangen genommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Bei Ducnfiof (if'böftlidi von Riga ) und südlich von

Wilczi gelang cs Russen unter dem Schutze der Dunkel-
fheit und  des Schrieest»,mcs vorgeschobene kleine deutsche
Postierungen zu überfallen und zu zerstreuen.

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nidfls neues.

Oberste Heeresleitung.

Um Griechenland.
Desperado -Politik. Blockade Griechenland ».

Der lehrreiche Gegensatz.
Die Mächte, die den Schutz der kleinen neutralen Staaten

auf ihr Banner geschrieben haben, benehmen sich diesen
Staaten gegenüber als brutale Tyrannen , sobald sie damit
ihren Jntereflen zu dienen glauben. Die englische Willkür
zur See haben Holland und die skandinavischenStaaten
bitter empfinden müssen, sie leiden noch fortgesetzt darunter.
Da8 Aergste aber, was die Ententemächte sich an Rechts¬
verletzung und Vergewaltigung geleistet haben, begehen sie
gegenüber Griechenland, die Herausforderungen werden so
methodisch betrieben, daß ihr Zweck keinem Zweifel mehr
unterliegen kann. Griechenland soll gezwungen werden, sich
gegen seinen Willen und seine LandeStnteressen der Entente gegen
den Vierbund anzuschließen. Beugt sich König Konstantin
dem Drucke nicht, so soll er nach Athener Meldungen durch
die Entente entthront, und der vieroerbandf: rundlich, Be-
nizelos als Präsident der zu bildenden Republik Griechen¬
land sich in den Dienst der VieroerbandSstaaten stellen. Zu
diesem Willkürakt, der sie für alle Zeiten brandmarken würde,
scheint sich die Entente in ihrer Verzweiflung entschlossen
zu haben. Sie steht den Untergang ihrer Saloniki -Expedition
vor Augen, wenn sie Griechenland nicht zu entscheidenden
Schritten veranlassen l n, so lange die Truppen der Zentral¬
mächte noch jenseits oer griechischen Grenze stehen. Es
handelt sich um Desperado -Politik schlimmster Art, die ihrer¬
seits nur zeigt, wie tief der Vierverband gesunken ist.

Liest man die Athener Meldungen von den brutalen
Gewaltakten der Entente, so glaubt man sich nach Mexiko
oder einen südamerikantschen Freistaat versetzt, in dem das
Recht gelegentlich auch durch die Kugel eines Meuchelmörders
beseitigt wird. Nicht anders ist das Verhalten der Entente-
staaten gegen Griechenland. Griechenland ist durch englische
und französische Kriegsschiffe vollständig blockiert. Die feind-
liche Flotte läßt nur den täglichen Bedarf an Lebensmitteln
ausschiffen. Nach Sofioter Meldungen wurden bereits im
Hafen von Phaleron feindliche Truppen ausgeschifft, die
nach anderen Berichten allerdings bald wieder auf die Schiffe
zurückgekehrt fein sollen. Der Küstenort Phaleron liegt von
Athen noch keine volle Meile entfernt. Das Erscheinen von
Ententetruppen daselbst bedeutet daher eine unmittelbare
Bedrohung der Hauptstadt selbst. Innerhalb der bulgarischen
Regierungskretse werden alle diese Drangsalierungen als
Entschluß des Vierverbandes aufgefaßt, die Maske fallen zu
lassen und Griechenland unter Anwendung von Gewalt zum
Anschluß und zum aktiven militärischen Eingreifen gegen die
Zentralmächte zu nötigen. Man hält es sogar für möglich,
baß der Vierverband Gewallmaßnahmen gegen Konstantin
ergreift, um Griechenland in eine Revolution zu stürzen.
Man glaubt indessen nicht, daß der Entente aus diestn
völkerrechtswidrigen und verbrecherischen Taten irgendein
materieller Vorteil erwachsen wird.

Die Lage Griechenlands ist ernst; man darf aber doch
an der Hoffnung festhalten, daß König Konstantin und
seine Regierung sie auch in Zukunft wie bisher meistern
werden. Und dem Könige ist das Heer ergeben. Gegen
diesen Machtfaktor kann VenizeloS, selbst wenn er es wollte,
nicht auskommen. Die griechische Regierung hätte auch
bereits einen Beweis dafür geliefert, welcher der beiden
Parteien sie sich anzuschließen gedenkt, falls die Aufrechterhal-
tung der Neutralität sich als undurchführbar erweist, wenn
die Nachricht zutrifft, daß auf Grund der Beschlüsse einer
Kronratssttzung ein großer Teil der Staatsarchive nach dem
im nordwestlichen Griechenland gelegenen Larissa geschafft
worden sein soll, wohin bet eventueller Gefahr auch der
Sitz der Regierung verlegt werden würde. Mit der Ver-
legung des Regierungssitze« nach Larissa würde sich Grie-
chenland gewissermaßen in den Schutz des Vierbundes be-Kben. WaS die Entente an Griechenland sündigt, das wirdeinst mit ZinS und ZinfeszinS vergelten müssen, falls dis
gr echische Regierung Mut und Kraft behält, um ihre bisher
befolgte Politik bis ans Ende durchzuführen. Der Respekt,
den die deutschen und bulgarischen Truppen der griechischen
Grenze bezeugen, und die BölkerrechtSwidrigkeiten, die die
Entente täglich und stündlich gegen di« griechischen Küsten¬
orte begeht, befinden sich in einem zu starken Gegensatz zu
einander, alS daß der Unterschied nicht auch vom hellenischen
Volke wahrgenommen werden müßte.;

«ngiano gehen vte silberne« augein aus , mit
denen eS bisher operieren und seine Bundesgenossen ent¬
schädigen konnte. Der englische Fina izmtnister Mac Kenn«,
der sich nur wegen der augenblicklichen Finanzlage des
Landes gegen die allgemeine We npflicht sträubt, erklärte
laut »Voss. Ztg.* Englands Staatsfinanzen wären durch
he« Krieg so in Anspruch genommen wie die keiner .der



übrige» kriegführenden Mächte. England könne den vis-
herigen Modus, neben seinen Kriegslasten auch diejenigen
von fünf Verbündeten zum größeren Teile zu tragen, nur
noch kurz« Zeit sortsetzen. Bisher fei viel Geld für die
Herbeiführung angeblicher Entscheidungen geopfert̂ worden,
die sich nachher als belanglos erwiesen. Bei„w. _ _ ö_ .. .. ... allen Versuchen
auf militärischem Gebiete von der Gasbombe biS zum Dre¬
adnought habe England meist zwei- bis dreimal Lehrgeld
Ntzlen müssen. Die Verbündeten setzen sich über finanzielle
Schwierigkeiten leicht hinweg, indem sie England einfach die
Rechnung präsentierten. Eine solche Wirkung dieses Krieges,
äußerte Mac Kenn«, hat niemand von uns vorausgesehen.
Wir steten aber jetzt vor Tatsachen, die von uns Opfer
fordern , die man im Volk nicht begreifen kann. Daß die
Partei , die den letzten Penny opfert, siegen wird, ist keine
Phrase mehr, und von diesem Gefichispunkle müssen wir
jetzt ganz England und ebenso unsere Bundesgenossen mobil
machen.

Zulässigkeit bewaffneter Handelsschiffe. Nachdem
es soeben erst aeheißen hatte, Amerika habe die Bewaffnung
aller Handelsschiffe für unzulässig erklärt, wird jetzt dem
„Tag " über Rotterdam gemeldet, das amerikanische Staats-
fekretariat des Aeußeren erlaubte die Abfahrt des italleniichen
Dampfers „Giuseppe Verdi" mit zwei Kanonen an Bord,
nachdem der Kapitän die Zusicherung gegeben hatte, daß die
Kanonen nur zur Verteidigung gebraucht würden. Als
grundsätzliche Entscheidung ist dieser Fall nach der in Rotter¬
dam herrschenden Auffassung sehr wichtig, weil da¬
durch die von den Engländern vertretene Auffassung,
daß, weil die Unterjeebooie Handelsschiffe mit
Richtkämpfenden angreifen, die Handelsschiffe das Recht
haben, sich zu verteidigen, offenbar in Washington die Ober-
Hand gewonnen hat. Andererseits könnten die Zentralmochte
aber geltend machen, daß diese bewaffneten Schiffe nicht
mehr als Handelsschiffe zu betrachten feien und somit keine
Verpflichtung mehr zur Warnung vor der Torpedierung
besteht. Es scheine der amerikanischen Regierung zu ent¬
gehen, daß sie dadurch ihr eigenes Eintreten für eine Mil¬
derung des U-Boot-Krieges geltend macht._

Rundschau.
Lebhaftere politische Debatte » als in den vorauf»tegangenen Krtegstagungen werden in der soeben eröffnetenZession deS preußischen Abgeordnetenhauseserwartet. Die

Regierung wird nicht nur nach ihren Absichten bezüglich der
Senderung de« preußischen Wahlgesetzes befragt werden,Iondern eS werden,wie eS heißt,auch eingehende Erörterungeniber die Frage der AbänderunqsbcdürfligieitdeS Wahl¬
gesetzes stattstnden. Darüber hinaus wird auch die allgemeine
Kriegslage gründlicher als je zuvor besprochen werden.
Namentlich soll die kleine, nur zehn Mt glieder zählende
sozialdemokratische Fraktion des Hauses entschlossen sein,
eine offene Aussprache über die Ki iegsztele und Friedens-
bedtngungeu herbeizuführen. Dag in den ausw rrttgen
tragen und denen deS Krieges volle Einmütigkeit unter den

lorteten herrscht, ist bekannt. Diese einmütige Entschlossen-
eit ist auch viel zu stark, als daß sie durch die Erörterung

. inerpolitifcher Fragen, wie der Wahlreform, ernstlich er¬
schüttert werden könnte. Auf Auseinandersetzungenüber
Einzelheiten der Wahlrechtsfrage wird sich das Haus auch
gar nicht einlaflen, dazu wird es erst kommen, wenn einmal
«ach dem Kriege der Begierungsemwurf vorliegen wird.

Di« Ankündigung eines voykotls gegen den den »,
fchen Handel durch England erregt in neutralen Ländern,
vor allem in Amerika den größten Unwillen. Es soll sogar
ein Abkommen zwischen Frankreich und England getroffen
fein, wonach es keinem deutschen Handelsschiffe mehr erlaubt
sein soll, in einem britischen oder französischenHafen ein-
zulaufen. Dazu bemerkt ein amerikanischesBlatt , daß von
den Neutralen nicht erwartet werden kann, dem Gedanken
zuzustimmen, daß die Ueberlegenheit des deutschen Handels
durch militärische oder politische Mittel besiegt werden muffe.
Eine Berechtigung, auch nach dem Ende der Feindseligkeiten
eine solche Politik sortzusetzen, gibt es überhaupt nicht.
Auch die Forderung Englands aus Preisgabe amerikanischer
Geheimnisse, besonders im Kupferhandel, wird besonders
schwer empfunden und als ein verwerfliches Mittel gebrand-
markt, den amerikanischen Kapserhandel zu erdrosseln.

An die Sendung von Wilsons verlrauensmann.
Oberst House, hatten sich Vermutungen einer besonderen
Mission nach Deutschland geknüpft. Alle Gerüchte sind
natürlich Erfindungen der feindlichen Presse. Es handelt
sich bei der Reise um einen Besuch der amerikanischen Bot-
schaster in London und Parts , um diese über die Stimmung
in Amerika aufzuklären, was durch die lange Abwesenheit
von Amerika sich als nötig erwies.

Schlagende Wetter.
Roman von Max Esch.

88] (Nachdruck verb»ten.>
„Fischer," verwies er ihn schneidenden Tones , „bis jetzt

haben Sie den nachsichtigsten Untersuchungsrichter in mir
gehabt . Das ist nun gewesen. Sie werden hinfort die
ganze Strenge des Gesetzes kennen lernen , was Sie sich
durch Ihre Verstocktheit selbst zuzuschrciben haben . Sie
wollten es ja nicht anders . Bleiben Sie meinetwegen bei
Ihrem Leugnen . Wir benötigen Ihr Geständnis gar nicht.
Auch ohne dieses sind Sie bereits der Anstistung und der
Teilnahme an dem Ueierfalle überführt , so daß Sie Ihrer
Bestrafung nicht entgehen werden. Ich lasse Sie jetzt wieder
abführen . Haben Sie mir noch etwas mitzuteilen ? Noch
ist es Zeit."

Wie von einem dumpfen Drucke befangen, starrte
Fischer zu Boden , indes der ihn nicht aus den Augen
lassende Richter ungeduldig mit .den Fingern auf der Tisch¬
platte trommelte . Aergerlich gab letzterer nach einiger
Zeit dem Gefängniswärter den Befehl, den Gefangenen
abznführen . Für ihn unterlag es keinem Zweifel, daß
Fischer des ihm zur Last gelegten Verbrechens schuldig
war . Der Hag gegen Lohmann mußte die Triebfeder ge¬
wesen sein, so daß das Doppelleben, das der Abgeführte
in Lamsdorf nach seiner, des Untersuchungsrichters, Ueber-
zeugung geführt, vollkommen erklärlich schien.

Wenn Fischer in seinem Wohnorte , in dem er sich
eines sehr guten Leumunds erfreute, die bisherige Rolle
wei er spielen und auch fernerhin Kommandant der Ge¬
wehrsektion des Kriegervereins bleiben wollte, war er ja
geradezu zur Führung eines solchen Doppellebens gezwun¬
gen. Er war der vollendete Typus eines Heuchlers in der
Maske eines Biedermannes , wie solche dem Untersuchungs¬
richter in feiner langen kriminalistischen Praxis schon wieder¬
holt oorgelommen.

Rumänisches Getreide für die Enkenke. Nach Wiener
Meldungen aus Bukarest hat die Zentraikommisflon für den
Getreideverkauf einer englischen Gruppe 80 000 Waggons
Weizen der Ernte 1918 verkauft. Die Ware oerbleibt beim
Eigentümer, bis die Transportmöglichkeit gegeben ist. Die
übrigen Bedingungen gleichen denen, die mit den Mittel¬
mächten vereinbart wurden. ES verlautet ferner, daß Frank¬
reich mit Rumänien wegen des Ankaufs von 65 000 Waggons
verschiedener Getieidearten, hauptsächlich Mais und Gerste,
verhandelt. Die englifch-ftanzösischen Getreideküufe betragen
einschließlich Exportlaxe 650 Millionen Lei, ein Lei hat den
Wert ooirt5,25 M.

Mitteleuropäische Wirtschastskonferen, . Die deut-
fchen, österreichischen und ungarischen Mitglieder des Mittel¬
europäischen Winschafisvereins waren in Dresden zu ver¬
traulichen Besprechungen unter dem Vorsitz deS Herzogs
Ernst Günther zu Schleswig-Holstetn versammelt. Die Be¬
ratungen bildeten die Fortsetzung der im Juli und No¬
vember vergangenen Jahres in Berlin und Wien stattge¬
habten Konferenzen.

Aus der Kriegszeit.
Der Kaiser «nv sein Haus . Zu seinem 57. Geburts¬

tag, dem zweiten, den unser Kaiser im Waffenlärm deS
Krieges begeht, ist dem Monarchen die unliebsame Ueber«
raschung zu teil geworden, daß sein Haus auf der Insel
Korfu, das Achilleion, in dem er sonst so gern in der Oster-
zeit verweilte, wider Recht und Vertrag von französischen
Truppen besetzt worden ist, die auf dem für neutral erklärten
griechischen Eilande nichts zu suchen haben. Der Kaiser ist
auf der griechischen Insel nur ein Privatmann , sein Besitz
kann also die Rücksichtnahme beanspruchen, welche jed«n
anderen Prloatetgentum zu teil wird, das keine militärische
Bedeutung hat . , , _ _

In seiner soeben veröffentlichten Bitte , seinen Geburtstag
nicht durch festliche Veranstaltungen zu begehen, hebt das
Oberhaupt des Reiches hervor, daß Herz, Sinn und Kraft
des deutschen Volkes auf das große Ziel gerichtet sein müssen,
und den endgiltigen Sieg und einen Frieden zu fichern, der
das Vaterland aegen eine Wiederholung feindlicher Ueber-
fälle nach menschlichem Ermessen dauernd schützt. Der Kaiser
bittet daher, es bei stillem Gedenken und treuer Fürbitte
bewenden zu kaffen und Gaben der Liebe zur Linderung der
durch den Krieg geschlagenen Wunden zu verwenden. Der
Kaiser kann der wärmsten Zustimmung der Nation zu seinen
Wünschen gewiß sein, die dem festen Bau des Reiches und
der glücklichen Zukunft des deutschen Volkes gelten.

Markig leuchien die Worte in das deutsche Land hinein,
daß Herz, Sinn und Kraft des deutschen Volkes auf das
eine große Ziel gerichtet sein müssen, den endgiltigen Sieg
und einen Frieden zu erringen, der das Vaterland gegen
eine Wiederholung feindlicher Uebersälle dauernd zu sichern
verbürgt. Und eine flammende Anklage ist eS, wenn der
Kaiser sogt, daß der Haß und Neid feindlicher Großmächte
uns diesen Daseinskampf aufgezwungen haben. Gerade
wegen der Ovser, die uns der Krieg auferlegt, ist das ganze
deutsche Volk überzeugt, daß durch gehalten werden muß,
weil diese Opfer sonst umsonst gebracht sein würden . DaS
deutsche Volk steht in diesem Willen fest zum Oberhaupt des
Reiches, das weiß auch der Kaiser.

So ist denn in das stille, von Palmen umwogte Idyll
des Kaiserschlosses auf Korfu der dunkle Schatten des Krieges
gefallen, und in den Wegen des Parkes , in welchem der
hohe Bescher in ernstem Sinnen zu lustwandeln liebte,
trollen sich Soldaten der „großen Nation ". Hier können sie
beweisen, daß sie Kultur zu achten verstehen. Aus den An-
lagen sch'mmern die weihen Marmorstandbilder und wett
auf das blaue Meer hinaus blickt die erst vor mehreren
Jahren errichiete Statue des Achilles. Die Franzosen haben
zu schauen, und wir denken, sie werden der an dieser Stätte
enthaltenen künstlerischen Eigenart die Achtung entgegen-
bringen, die sie verdient. Es ist eine seltsame Fügung , daß
französisches Mifftär diesen Boden besetzt hält, und man
sollte meinen, baß eigentlich dieser Truppenteil als eine
Wache in das Schloß gesch ckt ist, um es vor Schädigungen
zu behüten, die durch die weiterhin auf Korfu zu erwartenden
Truppenlandunaen angerichtet werden könnten. Wenigstens
sollte ein vornehmer Feind so den Gegner ehren!

Diese Besetzung des Achilleion ruft die Erinnerung an
die Okkupation des chinesiichen Kaiserschlossesin Palikao
wach, das die Franzosen vor 56 Jahren 21. September 1860
im sramösisch-englischen Opiumkrieqe oegen China gründlich
ausgeplündert hotten. War dieser Krieg schon ein Hohn
auf die Kultur, so war die Vernichtung des Schlosses erne
Barbarei . Trotzdem erhielt der französische General der
Montauban für diese mehr wie fraawürdige Heldentat den
Titel eines Grafen Palikao . Der Monn ist 1870. als Na-

poleonS Dynastie unter den deutschen Schlägen zusammen
brach, der letzte ftanzösische Ministerpräsident gewesen, desß
Herrlichkeit nach Sedan erlosch. Eine Wiederholung iolch « 0
Szenen ist heute wohl ausgeschlossen, obwohl in diese
Kriege schon mancherlei geschehen ist. Das Achilleion ist b j®J
kanntlich von der Kaiserin Elisabeth von Oesterreich-Ungar All
und nach deren tragischen Tode aus ihrer Erbschaft käufli G»
in den Besitz des deutschen Kaisers üb-raegangen und v«
diesem bedeutend erweitert und verschönt worden. Vie gü
Fremde haben es seitdem ausgesucht. _ “

HU
Anekdoten vom Grafen Haeseler.

Sein heutiger Geburtstag ruft die vielen Anekdote!
und kleinen Geschichtchen wieder in die Erinnerung zurüAetu
die auS der aktiven Dienstzeit deS verdienten Generals h
Umlauf sind. Zu diesen gab schon die Tatsache Anlaß, da
Graf Haeseler eine gewisse Aehnlichkett mit dem Grafe
Moltke besitzt, die sich nicht bloß auf die Aeußerlichk«
sondern auch auf die abgeklärte geistige Ruhe des vornehm!
Antlitze« bezieht. Nur , daß man sagen möchte, daß a
den Augen des jetzigen Geburtstagskindes mehr freundlic» tu
Menschlichkeit spricht, während Moltke die zwingende UedemZ
legenheit des Genies zum Ausdruck brachte. Und doch waf
der Stratege von 1870-71 ein Mensch von seltener Gemüt'
tiefe. Dafür zeugt schon die Tatsache, daß er für seh
keinen Großneffen und -Nichten nicyt allein die Weihnacht!
spielsachen einkaufte, sondern sie auch eigenhändig nach Hau
schaffte. Beiden großen Soldaten eigen ist die Liebe zu
Landleben, die beide auch in praktischer Land- und Garte!
arbeit betätigten. ^

Graf Haeseler führt im Kriege kein offizielles KommandHi^
obwohl er seit dem Beginn des Feldzuges unausgesetzt ai m
der Westfront verweilt, doch steht bas deutsche Volk in ih,
einen ausgezeichneten Ratgeber in allen militärischen Ang ha
legenheiten. So war es nicht auffällig, daß im Somm«isck
1914 die Kunde im Umlauf war, Gras Haeseler habe gk j0j
sagt, dann und dann würden die deutschen Truppen
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Paris stehen. Natürlich ist es dem Feldmarschall gar nii
eingefallen, den Kriegsoerlauf vorauszusagen. Als Leib , -
der einen Partei unserer großen Friedensmanöoer ist d§> j
„alte Haeseler" ausgezeichnet hervorgetreten.

Das ergab sich nicht allein aus den deutschen Zeitung! ^
berichten, iondern noch mehr aus den Kommentaren in di es
ausländischen Presse, die namentlich heroorhoben, daß di de
Feldmarchall ein so ausgesprochener Gegner aller milttäi in
scher Schavsielluny gewesen fei und mehr mit Telephon ui Ai
drahtloser Telegr -phie operiert habe, als mit äußerem ml de
scheu Schneid. Jedenfalls hat er also den Ausländern ga, de
hervorragend imponiert. ge

Und dieser große Mann zeigte sich von schalkhaft 4
Liebenswürdigkeit in allen rein menschlichen Dingen. Kei ^
Anekdote von ihm ist wohl bekannter, als die, nach welcl
er in Metz, wo er kommandierender General war, einG "
Öfstztersdurschenmit der kleinen Tochter seines Herrn tri
die der Soldat zur Schule begleiten sollte. Der Geneq es
hatte derartige Gänge untersagt, und so schickte er d
Mann zur Muiier des Kindes mit der Weisung nach Hau tto
einen weiblichen Dienstboten zu senden, während er fei vii
bet der Kleinen wartete. Darauf erschien die gnädige Fr in
selbst, um sich zu entschuldigen. _ Pi

Seine kühle Ruhe bewahrte Graf Häseler auch den je
seitS der Grenze stehenden französischen Kameraden gegen^
über. Bei einer Ueberführung der Gebeine französtjE di<
Soldaten , die 1870 bei Metz gefallen waren, auf heimisch?
Boden, lud er den französischen General Jannet zur m(
stchttgling der deutschen Ehrenwache ein. Schwelgend
der Franzose die Front ab und sprengte mit den Worj
.Auf Wiedersehen" zur Grenze zurück. Das konnte nat
lich nur bedeuten „Auf Wiedersehen auf dem Schlachtfeld pu
Der ölte Häseler lächelte zu diesen herausfordernden, chal Or
vinistischen Worten nur flüchtig. Die Hoffnung des GeM de!
ral Jannet , einmal als Sieger vor M-tz oder gor in A» bri
u stehen, ist jedenfalls nicht in Erfüllung gegangen.
'äseler aber steht in Frankreich. ß üe>

3»
Vorm Jahr . Am 20. Januar fanden zwischen KSD sta

und Lys nur Ar' ^ -riekämpfe statt. Der von uns gewann« ge,
Schützengraben üei Notre Dame de Lorette ging wi« Dt
verloren. Nordwestlich ArraS griffen die Franzosen bei» ^
fett« der Chaussee ArraS-Lille wiederholt an, wurden
zurückgeschlagen. EüdSstltch Berry au Bac wurden
Franzosen zwei Schützengräben abgenommen, die trotz Ir
Hafter Gegenangriffe von un» behauptet wurden. Fron,
fische Angriffe gegen unsere Stellungen südlich St . M»
wurden abgewiesen. Nordwestlich Pont -a-Moufson gel«
es einem Teil der uns vor drei Tage» entrissenen Ste » rer
gra zurückzunehmen. Unsere Truppen eroberten dabrt « W.

Ganz gebrochen betrat Fischer seine enge Haftzelle
wieder, in der er nun schon wochenlang schmachtete. Das
drückende Einerlei der Haft konnte auf den an harte
Arbeit Gewöhnten nicht ohne Eindruck bleiben. Nur zu
träge schlichen die Stunden dahin ; die einzige Abwechslung
in dem eintönigen , Körper und Geist langsam abtötenden
Leben boten die verschiedenen Verhöre , die er über sich er¬
gehen lassen mußte.

Daß bei dieser Abgeschlossenheitvon allem Verkehr sich
im Kopfe Fischers die Gedanken auch viel mit dem Walten
der Vorsehung beschästigten. durfte nicht wund .rnehinen.
Aber er hatte seinen tindlichen Glauben wiedergefundrn.
Felsensest stand jetzt bei ihm, daß er diese Suafe für
seinen Skeptizismus erhalten habe. Der allmächtige Gott
dort oben wollte ihn auf die Probe stellen und würde es
schon nicht zulassen, daß er für ein Verbrechen bestraft
würde, an dem er vollständig unbeteiligt war.

Als aber der Untersuchungsrichter immer mehr an
Fischers Schuld glaubte , wurde der einsame Mann immer
verzagter . Allerdings gab er die Hoffnung, daß seine
völlige Unschuld doch noch an den Tag kommen würde,
nicht ganz auf, aber schließlich mußte er sich selbst ein e-
steben, daß er verloren war , wenn die Kollegen, die den Ueber-
fall auf Lohmann ausgeführt , bei ihren niederträchtigen
Aussagen behariten.

Das harte ihm auch sein Verteidiger , den er sich
sofort nach seiner Verhaftung genommen , offen erklärt.
Auch dieser schien nicht von seiner Unschuld überzeugt zu
sein. Wenigstens schloß Fischer das aus vermiedenen
Fragen , die der Verteidiger während seiner Besuche an
ihn gerichtet hatte . Alles schien eben zusammenzukommen,
ihn zu verderben. Aber nicht mehr brauste der Hart¬
geprüfte gegen das Schicksal auf, sondern deniütig ordnete
er sich dem Walten der Vorsehung unter . Geduldig
wollte er die Strafe , die Gott ihm auferlegt , wenngleich
er sie hart fand, tragen . Ja , er empfand seine Lage sogar
als eine ganz besondere Gnade Gottes , der sich ihm unter

Donnern und Blumen ogenvorte , um ihn auf den WWefj
des Heils zu weisen. Alle B b istellen, die er im GtzEch
dächtnis batte, suchte er daraus hervor und fand neiildan
Stärke und Kraft im Gebet. geg

Der Verteidiger war indes keineswegs von. derSchulitier
Fischers überzeugt , wie letzterer annahm . Im Gegenteirvai
verschafften die mehrmafflgen Unterredungen mit seine«
Klienten dem Recktsanwalt die Ueberzeuguna>. daß deffeinich
Angaben auf Wahroeit beruhten . Zunächst sondierte eso i
darauf den Untersuchungsrichter Wiibrod über den Falnior
Dieser hatte aber nur ein mitleidiges Lächeln gehabt, aliAbe
er aus dem Munde des bekannten Rechtsanwalts vereine
nommen , daß letzterer den Worten des Fischer Glaubê na
schenke. Seine , Wilbrods , Meinung stand bereits unsrer a
schütkerlich fest. Sein kriminalistischerScharfblick, auf öef
er sich sehr viel zugut tat , war wieder einmal dem
Verteidigung überlegen , sonst würde der berühmte
teidiger sich schwerlich so für seinen Klienten erwärr«
haben, wie er es in dem Gespräch tat . Das ließ dar^
schließen, daß auch er von dem durchtriebenen Hästliis
hinters Licht geführt worden war.

Ueberlegen lächelnd reihte Wilbrod einen Schuldbewei
an den anderen zu einer wuchtigen Anklage. Geduld
hörie der Verteidiger zu. Als der Untersuchungsrich^
geendet, hielt er es gar nicht erst für angebracht, i^ >
daraus hinzuweisen, daß seine Beweisführung denn do
etwas einseitig sei. Dafür beschloß er aber , sich selbstj
das Ausstandsgebiet zu begeben, um dort sich nach
lastungszeugen umzusehen. Hoch befriedigt kehrte er
diesem Ausflüge wieder zurück, denn er hatte einen "
stand entdeckt, der dem Untersuchungsrichter volltomb
entgangen zu fein schien. Und das war für ihn als ~
teidiger gut so, stiegen doch dadurch die Aussichten seil
Klienten um ein ganz Bedeutendes.

Abermals suchte er seinen Klienten in der engen!
zelle auf. Bor sich hinbrütend saß dieser in dem
gitterten Raume auf dem Schemel an dem kleinen Tisi
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« ^«chütze und machten mehrere Geangene, In den Vo ,ejen
' Gick2« orvwesttich Sennheim dauerten die Kämpfe noch an.

-In Ostpreußen blieb die Lage unverändert. Ein kleineres
Gefecht östlich Ltgno verlief für uns günstig, 100 Gefangene

Unom̂ lleben in unserer Hand. Im Gelände östlich der Weichsel
- «ordüstlich Borztmow schritt unser Angriff fort. Ein russischer

Angriff westlich LopuSzno wurde abgeschlagen. Aus der
zen üsterreichijchenFront blieb die Lage unverändert;

t0T stellenweise herrschte Geschützkampf. In der Nacht zum
j. fanden Angriffe deutscher Marinelustschiffe auf einige
festigte Plätze an der englischen Küste, auf Great Jear-
vth. King» Linn und andere statt. In Portugal gab es

tzuslehnu ng von Offizieren gegen die Regierung.
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tzokat -Nachrichkcu.
Weil bürg,  den 19. Januar 1916.

„* Wir erinnern daran , daß am 20. Januar die Frist
für bic Steuererklärung abläufl . Wer sie versäumt, muß
Zuschlag zahlen.

X Auszeichnung. Dein Obermaschinisten Richard I a -
cobs  von hier auf -2 . M . S . „Berlin " wurde das Eiserne
Kreuz 2. Klasse verliehen.

§* ®hie Bekanntmachung, deren Anordnungen mit
dein 15. Januar 1916 in Kraft treten, betrifft Beschlag¬
nahme und Bestandserhebung von Nußbaumholz und stehen¬
den Walnußbäumen. Die Bekanntmachung ist im amtlichen
Teil der heutigen Nummer abgedruckt, worauf wir hier¬
mit himveisen.

npt . Die in Aussicht genommene Syndizierung des Vieh-
handels und die Versorgung der Städte mit Fleisch. Man
schreibt uns : Die Regelung des Vieh- und Fleischmarktes
war bekanntlich Gegenstand der Beratung in der Sitzung
der Kammervorsitzendeu, die in der vergangenen Woche im
Landwirtschaftsministerium stattgefuuden hat. Wie wir
hören, ist beabsichtigt, die Versorgungsregelung mit Vieh
und Fleisch nicht ivie bisher durch Festsetzung von Höchst¬
preisen für das auf die Märkte gebrachte Vieh herbeizuführen,
es soll vielmehr versucht werden, zwischen den Produzenten,
den Händlern und den Vertretern der Verbraucher eine
ineinandergreifende Organisation zu schaffen, die unter
Aufsicht des Staates neben der planmäßigen Versorgung
der Verbrauchsgebiete mit Schlachtvieh auch die Regelung
der Preisfrage herbeiführen soll. Zu diesem Zweck sollen
gemäß 8 15 b der Bekanntmachung des Bundesrats vom
4. November 1915 die Landwirte , Händler und Fleischer,
die in der Provinz Handel mit Vieh treiben, sowie die
Vereinigungen von Landwirten oder Händlern in den ein¬
zelnen Provinzen zu Viehhandelsvcrbänden vereinigt, d. h.
es sollen zum Betreiben des Handels mit Vieh nur die
Mitglieder dieser Verbände und der Verband selbst berech¬
tigt sein. Diese Verbände sollen ihren Sitz in den Pro - ,
vinzialhauptstädten haben. Es steht zu erwarten , daß schon
in der nächsten Zeit derartige Verbände in den einzelnen
Provinzen ins Leben gerufen werden, die voraussichtlich
zu einer alle Teile befriedigenden Regelung des Vieh- und
Fleischmarktes führen iverdeu, die es weiter erinöglichen,
die außerordentlichen Schwierigkeiten, die eine Festsetzung
von Höchstpreisen für Rindvieh mit sich bringt , zu ver¬meiden.

„* Eine gute Anregung findet sich in einer der letzten
!Nummern der bekannten „Dorfkircbe". Man hat viel über
!die Ehrung der gefallenen Helden nachgedacht. Für kleinere
Ortschaften dürfte die sinnige Ehrung folgende sein: An
dem Hause, aus welchem der Gebliebene ausgezogen ist,
bringt man aus haltbarem Material an sichtbarer aber
möglichst geschützter Stelle ein Kreuz an , das die Form
des Eisernen Kreuzes hat. In dieses Kreuz setzt man eine
Inschrift , kurz aber zureichend, etwa so: Aus diesem Hause
starb 191& den Heldentod fürs Vaterland Karl Müller,
geboren am 8. 2. 1895, gefallen am 21. 2. 1915 in Polen.
Diese Kreuze haben, was fürs Vaterland besonders wichtig
ist, etwas Persönliches an sich.

Vrovinriell- und vermischte Nachrichten.
Wetzlar, 18. Jan . Mit den» Eisernen Kreuz 1. Klasse

«wurde ausgezeichnet: Hauplmann Witthöft  vom Jnfau-
ileric - Regiment Nr . 82, früher bei der Unteroffizierschule
»Wetzlar.

" - braungestrichene Platte anstarrend . Das kleine
m GWchrankchen an der Wand , der Wa .lertrug darunter der
d ne« daneben hangende Handbesen, der Spucknaps inderEe
™ IsFN sber ° n der eisenbeMagenen Tür der braune zemen-'

b' mer sich das an die Wand geschloffene Bett
-gentoivaren die stunimen Zeugen seiner Quolem '

erhob, als er die Schlüssel im Schlosse hörte
. degei >chl einmal den Kops, trotzdem das Oeffnen der jelle zu
" ^ wnmm "'" Zeit auf etwas Besonderes in dem

hl*°t0,ieri e,nerIe > des Ge ängnislevens schließen lieg
,bt' a£ine ?£!?rff dnnte öer  A " f,eher denn anderes bringen itts
ff Vorführung zu einem neuen Verhör , e>ne neueau“a,ameh7S“l(Sf ™
uf d» . Aber statt des Aufsehers trat fein Verteidiger ein, über-

lraaend Än ' m Gefang ne von seinem Platze und ,ah
»er mll rs2f^ e9e ™° er an- Brach e der Reastsanwait,? lt ' "chelnder Miene an der Tür stehen blieb und lick
kme M̂enr eÄo ^ Überraschung weidete, neue Quälereien?
N b n So! S “h"0 gra9en  sch°6 dem Gefangenen
?>s'en Ä itticher einen klaren Gedanken
Kittte 1p hl 1 Berte,diger auf seinen Klienten zu,
bände' fit . fii Ä °uf das höchste Verdutzten die
»uf den °uf den Tisch und drückte den Häftling

VS » » 8tt  ' ä " i '3,e iw
Korkt der Rechtsanwalt nun berichtete, daß er in
»niAÄ , f Q!J!f ÖOrf  geweilt und Fi eher Grüße von Röder
r seine Um'ck?ttd̂ l ",db >tellen habe, wela» letztere beiden fest

fiehr hallen ^ Er ÄÄ ^ "»te sich der Häftling n.chr

irr die Lamsd^ k-? «"^ aernaym er dann, daß nicht
»ugt seien 7°ndÄ " ^ °dner 'einer  Unschuld über-
M ' ländern auch er, der Verteidiger. Fijcher war
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Wetzlar, 17. Ja ». Für den Bahnhofseriveiteruiigs-
bau Wetzlar sind im preußischen Etat weitere 100000 Mk.
vorgesehen. In Ermaiigelung geeigneter Arbeitskräfte
konnte das neue Stationsgebäude bis jetzt noch nicht unter
Dach gebracht werden. Dahingegen steht das Bahnhofs¬
postgebäude vollendet da, es wurde aus Wunsch der Hie¬
gen Handelskammer errichtet.

Limburg, 18. Jan . Die Rote-Kreuz-Medaille 3. Klasse
ist Herrn Landgerichtspräsident Georg de Niem  verliehenworden.

Marburg, 17. Ja ». Der langjährige Leiter der chi¬
rurgische» Universitätsklinik, Geheimer Medizinalrat Pro-
fcssor Friedrich  ist in Königsberg, wo er als beraten¬
der Chirurg beiin 1.,Armeekorps tätig ivar, im Alter von
51 Jahren gestorben: '

Bad Ems, 18. Jan . Herr Otto Balzer dahier hat dem
Zweigverein vom Roten Kreuz 1000 Mark überwiesen für
die Hinterbliebenen der im Felde gefallenen Emser als
Grundstock für weitere Spenden.

Koblenz. 17. Jan . Den 102. Geburtstag feierte kör¬
perlich und geistig frisch die Witwe Abraham Samuel
aus Trier -Fepeu.

Frankfurt, 15. Jan . Welchen Umfang hierorts die
Geflügeldiebstähle angenommen haben, beweist die Tatsache,
daß bei der Polizei innerhalb einer Woche mehr als 100
Anzeigen eingingen.

Vilbel, 18. Jan . Eine von der hiesigen Volksschule
veranstaltete Goldsammlung zeitigte ein vielleicht einzig
dastehendes Ergebnis . Von einem Einwohner ivurden 1000
Mark in Kaiser-Friedrich-Zehnmarkstücken abgeliefert. Dem
Besitzer wird diese eigenartige, aber „tote" Sammlung nach
Kriegsschluß selbstverständlichwieder zugestellt.

Kirchhain, 18. Jan . Bei der Abschätzung des ungedro-
schenen Brotgetreides im November v. Js . haben sich wohl
viele Landwirte verschätz!. Wie sich jetzt bei der Nachre¬
vision herausgestellt hat , solle» in einem Ort unseres Krei¬
ses 600 Zentner Roggen mehr vorhanden sein, als im
Herbst geschätzt ivorden war.

. Wiesbaden, 18. Jan . An, vorigen Freitag ivurde der
Viehhändler Simon Nassauer aus Wehen  von einem
Unbekannten zum Viehkauf aufgefordert. Bei dem Gange'
nach dein angeblichen Bauernhof ivurde Nassauer von dem
Unbekannten im Walde überfallen, niedergeschlagen und
beraubt. Es fehlen dein N. etwa 740 Mark. Der Verdacht
de-.- räuberische» Ueberfalles fällt auf einen verbestraften
Holzarbeiier aus Wehe».

Aus der Rhön, 17. Jan . Die Besitzerin des Ritter¬
gutes Schackau- Eckweisbach Freifrau Luise von und zu
Guttenberg , geb. Thur » und Taxis , ist im Alter von 88
Jahren zu Würzburg gestorben.

Guntersblum, 17. Jan . Eine sehr gesalzene Strafe
wegen gioder Milchpantscherei erhielten dieEhrleule Land-
wirt Jakob Loos 4. dahier. Das Schöffengerichtin Oppen¬
heim diktierte dem Ehemann 400 Mark und seiner Frau
150 Mark , zusammen also 550 Mark Geldstrafe.

Ludwigshafen, 16. Jan . Hunderttausend Mark stellte
die Badische Anilin - und Sodafabrik neuerdings dem Kgl.
Bezirksanit für verschiedene Zweige der Kriegswohlfahrts-
pflege zur Verfügung. Die Aufwendungen der Firma
für derartige Zwecke haben schon eine Höhe von mehreren
Millionen Mark erreicht.

Berlin. 18. Jan . In dem dem Landrag zugegange-
ncn Geseßenlwurf werden zur Förderung der inneren Ko-
Ionisation 100 Millionen Mark gefordert.
- — Die nassanische Nachtglocke. Man schreibt dem „Höch¬

ster Kreisblall " : Es ivird zur Zeit viel über die Ausar-
lang der Jugend geklagt und namentlich darüber , daß
sie abends nicht rechtzeilig heimgehe. Wir inöchten da ein
altes nassauisches Rezept empfehlen, das vor vierzig und
wnszig Jahren unfehlbar gewirkl hat. Es war die Nacht¬
glocke. Sobald die Dunkelhcii herejnbrach und die ersten
Lichler in den Häusern ausflammten, ging der Kirchen¬
diener an die Nachiglocke und läulele. War die Jugend
auf der Gaffe oder im Winter auf der Eis - oder Schlitten-
bahn, sofort ivurde das Vergnügen eingestellt und — wenn
auch mit bitterer Miene — gings zu Muttern . Wenn man
von den Allen heute verlangt , zur gewissen Stunde heini¬
zugehen, io sollte nian es bei der Jugend erst recht tun;
denn bei ihr fängt doch die Eiziebung an.

keines Wortes mächtig und sah nicht eininal auf.' uls der
berühmte Rechtsanwalt ihm auseinunderzusetzen versuchte
daß eine Chancen sich bedeutenü gebessert hatten , so daß
könne'" Ausgange des Prozesses beruhigt entgegensehen

Aergerlich darüber , daß seine Eröffnungen anscheinend
keinen besonderen Eindruck auf den Gefangenen hervor¬
zubringen schienen, schwieg der Verteidiger . Verstimmt
richtete er sich aus seiner Stellung auf. Das also war der
Epekt, den seine vorher genau überdachlen Ausführungen
auf den Klienten hervorbrachten ! Wie ganz anders hatte
er sich den ausgemalt I Da saß der Mensch, der nach seiner
Berechnung ganz ausgelassen vor Freude hätte sein müssen,
nun da und ließ den Kopf hängen . Das war doch eiuiach
unerhört . „Meine Botjchaft scheint Ihnen wohl gar nicht
Schwachen 3U ^ r  Unterbrac ^ er " "ly einiger Zeit das
o richtete sich Fischer hastig von seinem Platze auf.

„O doch, Herr Doktor. Ich danke Ihnen für Ihre Be-
muhungen und Ihre Botschaft," stammelte er. „Run wird
la wohl bald alles gut werden." Zu bewegt, feine Ge-
®a" f?n klar zusammenzufassen, schwieg er und sah freude-
strahlend den Rechtsanwalt an, der dem Aufseher das
verabredete Zeichen gab und sich dann kopfschüttelnd ent-

Er war verstimmt, konnte er doch nicht ahnen,
welchen Aufruhr seine Ausführungen in Fischer entfesselt
hatten . Letzterer hoffte ja nun auf baldige Freilassung
aus dem Gefängnisse. " B

Aber langsam und eintönig verging die Zeit, ohne daß
sich dem einsamen Häftling die Pforten des Gefängnisses
offnen wollten, so daß sich wieder starte Zweifel in Fijcher
breit machten, ob sein Verteidiger die Wahrheit gesagt
üfl~e> äumal als er nun auch die umfangreiche Anklage-
jchnft des Staatsanwalts in Händen hielt. Fast brach er
unter deren Wucht zusammen.

Da waren alle Punkte mit wahrer Meisterschaft zu»
sammengetragen , die ihn zu einem Verbrecher stempelten.

erfolglose Kur. Der LandsturmnianuSchutze,
der als Spielmann im Felde steht, wird wegen starker
rheumatischer Schmerzen im rechten Arm ins Lanzarett
geschickt. Schulze ist Militär durch und durch; trotz der
kurzen, erst wenige Monate währenden Militärlaufbahn
ist ihm der militärische Gehorsam völlig in Fleisch und
Blut übergegangen. „Sie können wohl nicht trommeln ?"
fragt ihn bei der Aufnahme ins Lazarett der Arzt und
stramm antwortet Schulze: „Nein. Herr Oberstabsarzt !"
Es werden mit ihm dann elektrische Kuren oorgenommen
und als diese Erfolg gehabt zu haben scheinen, sagt der
,t >zt zu Schulze: „flla was meinen Sie , iverdeu Sie nun
trommeln können?" — „Nein. Herr Oberstabsarzt !" —
»Ra, dann bleiben Sie noch ein paar Tage hier" dekretiert
der Oberstabsarzt und läßt Schulze abtreten. Ein paar
Tage später muß Schulze sich wieder beim Arzt stellen,
und dieser ruft dem Antretenden entgegen: „Na, nun
werden Sie doch aber endlich trommeln können?" — „Nein
Herr Oberstabsarzt " erwidert Schulze ebenso stramm wie
immer. „Na , zum Donnerwetter , warum denn nicht?"
ruft der Arzt, erbost über die Erfolglosigkeit seiner Be¬
handlung . „Ich bin Hornist, Herr Oberstabsarzt !" ant¬
wortet Schulze.

Ketztr Nachrichten.
Ein Ultimatum an Griechenland.

Berlin. 19. Jan . (zen. Bln .) Der „B. L." drückt die
Meinung aus , der Vierverband habe in den letzten Tagen
Griechenland besonders brutal behandelt, iveil man bereits
den Zusammenbruch an der Adriaküste vorherahnte. In¬
zwischen ist die Lage in Griechenland in einen neue» Zeit¬
abschnitt eingetreten, da die Entente , wenn sich eine Sofi¬
oter Meldung der „V. Z ." bestätigt, der griechischen Re¬
gierung ein Ultimatuni gestellt hat. Das betreffende Tele¬
gramm lautet : Nach einer Nieldung haben England und
Frankreich gestern der griechischen Regierung eine befristete
Note überreicht, die tatsächlich einem Ultimatum gleich,
konnnt. Die Note verlangt , Griechenland soll binnen 48
Stunden allen diplomatischen Vertretern und Konsuln der
Vierbundmächte die Pässe zustellen, widrigenfalls der Vier-
verband die zur Wahrung seiner Interessen für nötig er¬
achteten Schritte unternehmen iverde.

Berlin, 18. Jan . (zens. Bln .) Der Abgeordnete Lieb¬
knecht  hat nunmehr Farbe bekannt und dem Bureau des
Reichstags mitgeteilt, daß er aus der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion ausgetreten sei und bitte, ihn denjeni¬
gen Abgeordneten anzureihen, die keiner Fraktion angehö¬
ren. Von seinem Gesinnungsgenossen Rühle,  der sich
mit ihm solidarisch erklärt hat , liegt bisher eine ähnliche
Aeußerung noch nicht vor. Man glaubt aber, daß er sich
dem Beispiel des Abg. Liebknecht anschließen werde.

Amsterdam, 18. Jan . (D. D. P .) Der deutschfeindliche
„Telegraaf ", der offenbar um Material für seine Deut¬
schenhetze verlegen ist, ist neuerdings darauf gekommen,
daß Katzen aus Holland nach Deutschland geschmuggelt
würden und dort nicht nur wegen ihres Felles einen sehr
begehrten Artikel bildeten.

Japanische Kreuzer am Suezkanal.
Das „Journal " meldet : Von Tokio sinö drei japanische

Panzerkreuzer, angeblich „Kasuga", „Tokiwa" und „Chitose"
»ach dem Suezkanal abgegangen, entweder, wie das Blatt
meldet, zum Schutze der japanischen Schiffahrt im Mitlel-
meere, oöer zur Beihilfe bei der Verteidigung des Kanals.

Beschränkung der amerikanische « Handels»
freiheit.

Infolge der Agitation des englischen Baumwollhandels
der behauptet, daß die von Amerikanern aufgekaufte au-
straliiche Wolle znm Teil für Teutschlaud bestimmt sei.
sind die amerikanischen Wollkäufer bis auf weiteres von
den Wolloersteigerungen in Australien ausgeschlossen worden.

Italien geht nicht nach Albanien.
(zens. Bln .) Nach der „K. Ztg ." lassen Aeußerungen

des römischen Berichterstatters des „Secolo " erkennen, daß
die röinischen Kreise heute weniger denn je Lust haben,
eine umfangreiche italienische Unternehmung in Albanien
einzuleiten, und zwar aus technischen Gründen.

London, 18. Ja ». (W. T . B. Nichtamtlich.) Die Times
erfährt aus Paris , daß die serbische Regierung binnen
kurzem sich in Aix en Provence niederlassen wird.

Wohl empörte sich alles in dem rechtlichen Manne gegen
diese Anklage, aber in Geduld trug er die neue Heim-suchung. J

Die Tage verstrichen im ewigen Einerlei des Gefäna-
mslebens . Zwar hatte Fischers Verteidiger alles aufae-
boten, seinem Klienien nach Abschluß der Untersuchung die
Freihslt zu verschaffen, aber seine Bemühungen waren
gescheitert. Alles sprach ja gegen Fischer, war es doch
dessen Verteidiger nicht einmal gelungen , die Mitschuldigen
m ihren Fischer belastenden Aussagen wankend zu machen
Eie blieben dabei, daß Fischer der Anstifter des Ueber-
falles je: und er auch daran teilgenommen habe.

So kam der Tag der Verhandlung heran . Sorafältia
wog der berühmte Verteidiger Fischers nochmals alle
Chancen feines Klienten, aber nun mußte er es sich doch
gestehen, daß dessen Aussichten nicht besonders günstig
standen. Wenn es seiner, des Verteidigers , Klugheit nicht
gelang , die belastenden Aussagen der Mitangeklagten m
^fKüttern , und feiner Beredsamkeit, die Ge.chworenen äu
Fischers Gunsten zu beeinflussen, stand es sehr schlimm
für den Angeklagten. Ohne weiteres wurde er dann
verurteilt und an ihm ein Justizirrtum begangen . Nun
er, der Verteidiger, wollte jedenfalls alles aufbieten, daß
e?r fürne- Ob ihm das gelingen würde, standallerdings auf einem anderen Blarte.
_ (Fortsetzung  folgt .»

Strafverfahren gegen einen vürgermetster . Gegen
den 67 Jahre alten langjährigen Bürgermeister Andreas
Kraußmann in der Kreisstadt Dieburg. Hessen, wurde An-
klage wegen falscher Beurkundungen erhoben. Zur Ge¬
richtsverhandlung sind, wie den „Münch. N. N/ geschrieben
wird, über 20 Zeugen geladen. Kraußmann reichte sein
Entlaffungsgesuch ein und verpflichtete sich zum Ersatz aller
etwaigen Fehlbeträge, die durch Unterschlagungen von ihm;
untergebenen Beamten entstanden seien. Der Fall erregt
große, Aufsehen.



Kriegsgebot.
Hat einer des Lebens einfachste Form gefunden und

lebt danach , so ist er reich. Er ist den Lebenswechselfällen
kaum noch untertan und gleicht dem Menschen , der im
Gebete seine Schwachheit von sich warf und ein Starker
wurde.

Trachtet nach Schlichtheit , sie ist das Kennzeichen der
Großen . Nur Emporkömmlinge suchen sich im Nimmer«
maß zu überbieten und sich in Nichtigkeiten zu beneiden.

So nun im Krieg die Besten hingehen , auch das
reichste Gut — das ist ihr Leben — darzubringen , wie
darf da einer — und sei es auch ein kluger Rechner —
sich unterfangen , Mehrgewinn für Sipp und sich aus
Kriegsgeschäft herauszuschlagen . Er soll — wenn er 's nicht
selber tut — durch streng Gesetz gehalten werden , das
Uebermaß den Witwen , Waisen und den Krüppeln dieses
Krieges hinzugeben.

Wer aber gar durch Trug und Arglist Reichtum rafft
im Krieg , der soll sein ganzes Hab und Gut verlieren
und soll zur Arbeit für die Volksgemeinschaft hart gezwun-
gen werden alsogleich , bis daß ihm balde die Erkenntnis
werde , was für die Brüder Opfer bringen heißt.

Wer nicht der Ewigkeit Gesetz verspürt , der soll der
Menschheit Recht und Willen für dies Leben fühlen , auf
daß er künftiglich an seinem Teile wirke.

Doch auch ihr Kämpfer -bleibt bescheiden und seid
schlicht. Ihr sollt den Prahlern unter euch das Wort im
Mund verstopfen . Die aber eitel Vorteil suchen, indem sie
Taten frech erfinden , treffe das Gericht . Der Krieg ist Got«
tes Werk und Gottes ist der Zorn . epd.

Wer jetzt keine amtliche Zeitung liest,
handelt fahrlässig!

So hat eine Strafkammer kürzlich in einer Anklagosache
entschieden . Darum liegt es »m eigenen Interesse eines
jeden , eine Zeitung zu lesen, in der die Bekanntmachungen
und Verordnungen der Behörden enthalten sind.

Jeder beziehe deshalb den

„weilburger Anzeiger"
(Kreisblat * für den lvberlahnkreis ).

Verlustliste.
(Oberlahn-Kr-is ) .

Feldfliegertruppe.
Oblt . Albert v. Sachs von der Unteroffiziervorschule

in Weilburg — Königstein — bisher vermißt , in Gefan¬
genschaft.

Ziegesklänge
Neue Folge

55 unserer bekanntesten und beliebtesten

Vaterlands - und Soldatenlieder
eine Anzahl zündender Original -Märsche . Hymnen usw

Für Pianoforte mit Text Mk . 1 .50 netto.
Fiir Violine solo Mk . t .— ns ., für Mandoline Mk . I .—

no ., für Violine und Klavier Mk . 2 .50 no.

Aus dem Inhalt:
Der Soldate , Marschduett „Immer feste druff " v. W. Kollo.
Die graue Feldunisorm , aus „Extrablätter " von W. Kollo.
Hoch soll die Fahne schweben, aus „Woran wir denken von

Max Winterfeld.
Die deutschen Frauen , von Fr . Eberle.
Denn wir fahren gegen Engeland , von Fr . Eberle. .
Der Sturm bricht los, von Pepvi Wetzel.
Wein' nicht Mutter , von A. Kutschera.
Seemannslos , von Petrie -Martell.

Der Band ist 88 Seiten stark, auf holzfreiem Papier
gedruckt und mit mehrfarbigem bunten Prachttitel auf
starkem Karton »ersehen.

Zu beziehen durch

A . I . Benjamin , Hofmusikalienhandtung.
Hamburg . Alter Wall 44.

Ia Ia Pfälzer Rotklee
«npfiehlt Georg Hauch.

find eingetroffen bei

L. Lehr, Schwanengasse.

Kriegs-Postkarten
vorrätig bei A . Craurer

Zum Rückzug der Montene
dritter nach Albanien.

Der vielgenannte Effad Pascha spie!
auch in den gegenwärtigen Wirren daN
seines Anhanges in Albanien eine Rolli
Daß es ihm gelingen sollte , die albanisch
Königskrone , nach der er ein unstillbare
Verlangen trägt , sich auss Haupt zu setzer
ist kaum anzunehmen . Die Raffen - un
Meinungskämpfe in diesem Lande sin
zu groß , als daß sich ein Albanier zur
Herren des Landes erheben oder erhalte
könnte . Die Aufnahme zu diesem Bild
„Effad Pascha X im Gespräch mit mon
tenegrinischen und serbischen Offizieren
wurde iu Skutari hergestellt , wo gegen¬
wärtig auch König Nikila von Montenegr«
sich befinden s«ll.

Todes-Anzeige.
Freunden und Bekannten hierdurch die schmerz¬

liche Mitteilung, daß gestern abend in der Klinik
zu Gießen meine liebe Frau, unsere gute Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Auguste mtnsMi
geb . Löhr

nach kurzem Leiden im Klter von 53 Jahren
sanft entschlafen ist.

3m Namen
-er trauernden Hinterbliebenen:

Ernst vienstbach.

weilburg , den 17. Januar 1916.

Die Beerdigung findet Freitag , den 21. Ja¬
nuar , nachmittags3 Uhr von der Friedhofs¬

kapelle aus statt.
Kranzspenden und Beileidsbesuche im Sinne der

verstorbenen höfl. verbeten.

I
I

Auszug
aus den Verordnungen des Stellvertr . General¬

kommandos , 18 . Armeekorps , Frankfurt a . M . vom 25.
11 . 1914 , vom 27 . 2. 1915 und vom 23 . 10 . 1915.

Das Zustecken von Eßwaren oder anderen .Sachen
an Kriegsgesa >A;ene. das unbefugte Verkaufen , Vertauschen
oder Verschenken von Sachen an Kriegsgefangene und das
unbefugte Einbringen von Sachen in ein Kriegsgefangenen¬
lager ist verboten.

Privatpersonenist es verboten , Briefschaften von Kriegs¬
gefangenen oder an Kriegsgefangene in Empfang zu nehmen
oder zu besorgen.

Unter Kriegsgefangene sind alle Militär - und Zivil-
gefangenen zu verstehen , gleichgillig ob sie sich in den
Kriegsgefangenenlagern selbst, in Lazaretten oder an einer
Arbeitsstelle befinden.

Der Versuch ist strafbar.
Weilburg . den 15. Januar 1916.

Die Polizeiverwaltung.

Wirteverein
Weilburg und Umgegend.

Durch den am 15 . d. Mts . seitens der Brauereien

erfolgten abermaligen Bieraufschlag sind wir gezwungen,
ab 18 . d. Mts . die Ausschankpreise für

4/2V tel Bier auf 12 Pfennig,
7/20 tel Bier auf 18 Pfennig

zu erhöhen.
Die Flafchenbierpreise sind ebenso entsprechend erhöht.
Wir bitten unsere verehrt . Gäste uns trotzdem auch

weiterhin unterstützen zu wollen und zeichnen
Hochachtungsvoll

Im Auftrag
Der Vorstand.

Tagesordnung
der am Donnerstag , den 20 . Januar
nachmittags 5 Uhr im Rathaussaale stattfindenden

I Pfand Seifenpulver L» Pfennig.
zu 25 , 50 , 100 Pfund und höher gibt ab unter Nach¬
nahme

A . Strand,
Diez.
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Stadtverordneten-Versammlung.
1) Einführung und Verpflichtung der neu eintretende Ubt

Stadtverordneten.

»

Bte

2) Wahl zu den verschiedenen gemischten Kommission^
und Ausschüssen.

3) Mitteilungen des Magistrats. Kilt

Wer weiss,
wie lange

Sei
die
an
zu !
3t,«

der Krieg noch dauert ? Wohl niemand1 Des¬
halb heisst es, immer auf dem Posten sein
und nichts unversucht lassen, was zu einer
Besserung der Lage beitragen oder wenigstens
: : einer Verschlechterung Vorbeugen kann. : :

9
vut

Gerade im Kriege ist daher eine

ständige Einrückung in dem lest

„Weilburger Anzeiger“
W
rnd

(Kreisblatt für den Oberlahnkreis)

unentbehrlich.
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LandSie
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in verschiedenen Ausführungen und ^n
Größen

sind in reicher Auswahl vorrätig.

Eisenhandlung Zilliken. »+501
Weilburg . — Marktplatz
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Gewerbeverem.
Samstag , den 22 . Januar , abends 9 U

im „Lord"

I.

B o r t r a g
des Herrn Architekt A . Wolfs -Wiesbaden

»Unsere deutsche Artillerie ".
Hierzu werden die Mitglieder freundlichst eingelad

Gäste , auch Damen willkommen.

Der Vorstand.
Der Vortrag hat die Genehmigung des Generalkommanl

Oesfentlicher WetterdienL.
Wettervoraussage für Donnerstag , den 20 . Januar

Meist wolkig und trübe , vielerorts Niederschläge
Regen ), milde.

Wetter in Weilburg.
Höchste Lufttemperatur gestern 7
Niedrigste „ heute ä' 1
Niederschlagshöde 1 m *n
Lahnpegel 3,48 m

Au>
am:

I . '
des

>ar

Kleine

Wohnung
zu vermieten.

Wo sagt die Expedition.

Tüchtiges

Mädchen
gesucht.

Wo sagt die Exped .'


	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56

